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Das Verständnis möglicher Ursachen psychiatrischer
Erkrankungen ist in den letzten 30 Jahren durch die Ent-
wicklung neuerer Untersuchungs- und Analysemethoden
deutlich verbessert worden. Im Vordergrund dieser Ent-
wicklungen stehen die bildgebenden und neurophysiologi-
schen Methoden einerseits, molekulargenetische und labor-
chemische Methoden anderseits.

Mit dieser Methodenentwicklung ist erstmals die Mög-
lichkeit gegeben, ursächliche Prozesse der Entstehung kom-
plexer Erkrankungen zu beschreiben. 

Der Einsatz dieser Techniken und Methoden in der Kin-
der- und Jugendpsychiatrie hat zu einem tieferen Verständ-
nis der Komplexität dieser Störungen geführt. Insbesonde-
re durch die Erkenntnisse aus der molekulargenetischen
Forschung sind wir in der Lage, erstmals kausale Modelle
der einzelnen Störungen zu identifizieren.

Das Verständnis der Ursachen ist eine entscheidende Vor-
aussetzung für die Entwicklung wirksamer Therapieme-
thoden.

An ausgewählten kinder- und jugendpsychiatrischen
Störungen werden in der Zeitschrift für Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie und Psychotherapie aktuelle genetische
Forschungsergebnisse dargestellt. Bereits 2006 (Heft 6)
wurden zwei Übersichtsarbeiten zur Genetik der Aufmerk-
samkeits-Hyperaktivitätsstörung (Schimmelmann et al.,
2006) und der Lese-Rechtschreibstörung (Schulte-Körne et
al., 2006) publiziert. In dem vorliegenden Band werden
weitere Übersichten zur Genetik der Schizophrenie (Meh-
ler-Wex und Renner), des Autismus (Freitag), der Zwangs-
störung (Walitza, Renner, Wewetzer & Warnke) und der de-
pressiven Störung (Schulte-Körne und Allgaier) präsentiert.

Ein Schwerpunkt aller Arbeiten sind die aktuellen mole-
kulargenetischen Befunde. Durch genomweite Kopplungs-
und Assoziationsuntersuchungen ist es in den letzten Jah-
ren gelungen, potentielle Kandidatengene für alle der dar-
gestellten Störungen zu finden. Auch wenn der Beitrag
einzelner Gene zur Aufklärung der Ursachen noch verhält-
nismäßig gering ist, so ist zu erwarten, dass durch die Iden-
tifizierung funktionell relevanter Mutationen es erstmals ge-
lingen wird, Ursachen einer psychiatrischen Erkrankung zu
entdecken. Besondere Aufmerksamkeit erhalten in letzter
Zeit Forschungsansätze, die die Interaktion von Genen mit
der Umwelt untersuchen. Am Beispiel der Depression konn-
te eindrucksvoll belegt werden, wie sich schädigende und
auch protektive Umwelteinflüsse in Abhängigkeit vom Ge-
notyp auf das Erkrankungsrisiko auswirken.

Die Übersichten verdeutlichen auch, dass zur Identifi-
zierung von Genen, die einzeln einen relativ geringen Bei-
trag leisten, besonders große Stichproben notwendig sind.
Zwischen 1000 bis 4000 untersuchte Individuen sind, ab-
hängig vom Phänotyp und dem Untersuchungsdesign not-
wendig, um störungsrelevante Gene zu identifizieren. Da-
her sind Forschungsverbünde, nationale und internationale
notwendig, um eine ausreichende Stichprobengröße für
molekulargenetische Untersuchungen zu gewinnen. Für
einzelne Störungen bestehen bereits tragfähige For-
schungsbündnisse. Eine wichtige Forschungsperspektive in
der Kinder- und Jugendpsychiatrie ist die Bildung weiterer
nationaler Forschungsverbünde, deren Ziel es ist, durch ei-
ne standardisierte Untersuchung des klinischen Störungs-
bildes gut charakterisierte und große Stichproben von psy-
chisch erkrankten Kindern und Jugendlichen für genetische
Untersuchungen zu gewinnen. Durch den Einschluss ins-
besondere von jüngeren Kindern besteht in hervorragender
Weise die Möglichkeit, den Einfluss von Umweltfaktoren
auf die frühe Entwicklung in Abhängigkeit einer geneti-
schen Disposition zu untersuchen. Die bereits vorliegenden
und zu erwartenden Forschungsergebnisse ermöglichen die
Perspektive der Prävention durch ein frühzeitiges Risiko-
screening für einzelne Störungsbilder kombiniert mit der
Entwicklung und Etablierung von spezifischen Präven-
tionsprogrammen. 

Unser Dank gilt den Herausgebern und Schriftleitern der
Zeitschrift, die uns ermöglicht haben, dieses Heft zu ge-
stalten. Ebenfalls wollen wir allen Autoren der Artikel des
vorliegenden Heftes danken. Unser Dank gilt vor allem auch
den Patienten und ihren Eltern für ihr Engagement und ih-
re Teilnahme an Forschungsprojekten, die es ermöglicht ha-
ben, dass aus unseren Institutionen molekulargenetische
Forschung, die einen wichtigen Beitrag zur Erforschung
kinder- und jugendpsychiatrischer Störungen leistet, er-
möglicht wurde.
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